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Afrikanische Wachstumsmärkte 

locken mit interessanten Geschäfts-

chancen, doch es ziehen auch neue 

Risiken am Horizont auf: Durch die sin-

kende Wachstumsdynamik in den BRIC-

Staaten schwächt sich die Nachfrage 

nach afrikanischen Rohstoffen ab. Auch 

steigende Zinsen könnten die Zah-

lungsfähigkeit der afrikanischen Roh-

stoffländer auf den Prüfstand stellen. 

 

Die vorliegende Ausgabe des Export­

Managers wirft zudem einen Blick auf 

die Lage des deutschen Maschinenbaus 

im internationalen Wettbewerb.  

Sie erläutert die Folgen der jüngsten 

Lockerung des Iran-Embargos, gibt 

Auskunft über die Reform der Arbeit  

des US-Verfassungsschutzes und erklärt 

den Zusammenhang mit dem Außen-

wirtschaftsrecht.

Sie erhalten unseren Newsletter jährlich 

in zehn Ausgaben kostenlos online, 

wenn Sie möchten. Gerne stehen wir 

Ihnen für weitere Informationen zur 

Verfügung. Nutzen Sie bitte die Regis

trierungsmöglichkeit und weitere 

Informationen auf unserer Website 
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Afrikanische Länder mit positivem Ausblick

Die Vorzeichen haben gewechselt: Während sich die Aussichten für die Industrieländer bessern, bleibt die Lage in wichtigen 
Schwellenländern angespannt. Die Entwicklung der Länderrisiken stand auf der Country Risk Conference von Coface in Paris  
am 21. Januar 2014 im Fokus. Vier afrikanische Länder gehören zu den Gewinnern der aktuellen Risikoeinschätzung. Über die 
Geschäftschancen in afrikanischen Märkten diskutierten in Paris Vertreter der afrikanischen Industrie und Finanzdienstleister. 

BRICS-Staaten verlieren  
an Dynamik 

Das Wachstum in den Schwellenländern 
verläuft weiter gebremst. 2014 werden 
die BRICS-Staaten gegenüber ihrem 

durchschnittlichen Wachstum von 2000 
bis 2011 um 2,4 Prozentpunkte zurücklie-
gen. Aus unserer Sicht ist dies nicht einem 
normalen zyklischen Abschwung 
geschuldet, sondern die Folge von Versor-
gungsengpässen. Die private Nachfrage 

übersteigt die Kapazität der heimischen 
Produktion bei weitem. Hindernisse struk-
tureller Art erschweren Investitionen. Vor 
allem die unzureichende Infrastruktur, das 
immer wieder problematische Geschäfts-
umfeld und der Mangel an Fachkräften 

machen es Investoren schwer. Auswirkun-
gen auf einzelne Länderbewertungen hat 
das derzeit aber noch nicht. 

Vier afrikanische Länder südlich der 
Sahara zeigen sich indessen von diesem 
neuen Risikoanstieg nahezu unberührt. 
Trotz unbeständiger Sicherheitslage ver-
sieht Coface die D-Bewertung von Ruanda 
und Nigeria und die C-Bewertung von 
Kenia mit positiver Aussicht. Die Bewer-
tung der Elfenbeinküste steigt auf C. Das 
Wachstum in diesen Ländern sollte auch 
2014 kräftig bleiben, da sich verbraucher-
orientierte Branchen breiter aufstellen.

Konsumnahe Branchen  
in Afrika wachsen

Die wachsende Bedeutung des Konsums 
einer wachsenden Mittelschicht in Afrika 
bestätigten auch die Teilnehmer der 
Diskussionsrunde „African companies, the 
time is now“ auf der Country Risk Con
ference von Coface in Paris. In Ghana flo-
rieren Bau, Telekommunikation und 
Finanzdienstleistungen, berichtete Nana 
Owusu-Afari, Präsident des ghanaischen 

Kenias Naturschönheit lockt zahlreiche Touristen, doch auch für andere konsumnahe Branchen bietet Afrika gute Aussichten. 
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Dr. Dirk Bröckelmann
Economic Research,
Coface, Niederlassung  
in Deutschland

dirk.broeckelmann@coface.de
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Industrieverbandes. Dort wie in Kamerun 
wird die Nachfrage von den Einkünften aus 
dem Export von Energieträgern angetrie-
ben, ergänzte sein Amtskollege in Kame-
run, Alain Malong. In Kenia entsteht ein 
umfassendes Netz für mobiles Bezahlen 
und E-Commerce, der in Afrika schneller 
wächst als in anderen Regionen. Dies löst 
nach Einschätzung von Philippe Labonne, 
CEO von Bolloré Africa Logistics, zuneh-
mend den stationären Einzelhandel ab.

Während sich die Nachfrage einiger Roh-
stoffländer in Afrika positiv entwickelt, 
fehlt es nach Ansicht von Owusu-Afari 
noch an einer verarbeitenden Industrie. 
Arbeitskräfte mit mittlerer Qualifikation 
seien jedoch vorhanden, um die bislang 
vor allem aus China importierten Waren 
aus den vorhandenen Rohstoffen selbst 
zu produzieren. Hinzu kommen müsse die 
Entwicklung von unternehmerischen 
Fähigkeiten, um vor allem mittelständi-
sche Unternehmen zu gründen. Gabriel 
Fal, Vorstandsvorsitzender der westafrika-
nischen Regionalbörsen (BRVM), wies auf 
die Bedeutung von Überweisungen aus 
dem Ausland und Portfolioinvestitionen 
für die Investitionstätigkeit in Afrika hin.

In seinem Impulsreferat berichtete Stanis-
las Zeze, CEO der Bloomfield Investment 
Corporation, von einem zunehmenden 
Interesse ausländischer Investoren an 
Afrika südlich der Sahara. In einer Umfrage 
sei die Region 2013 erstmals als attraktivs-
ter Emerging Market bewertet worden. 
Die Profitabilitätserwartungen hätten  
ebenfalls über denen anderer Märkte 
gelegen. Ausländische Unternehmen 
würden auch als Investoren in afrikani-
schen Unternehmen zunehmend akzep-
tiert. Durch den Aufbau einer regionalen 
Struktur ließe sich die Bedeutung der poli-
tischen und sozialen Risiken einzelner 
Länder für das Investment reduzieren. 

Risiken in Industrieländern sinken

Insgesamt geraten die Schwellenländer 
jedoch eher ins Hintertreffen, während 
die Risiken für Unternehmen in den Indus-
trieländern abnehmen. Indikatoren dafür 
sind ein relativ dynamisches Wachstum in 
den USA von voraussichtlich 2,4%, die 
beginnende Erholung in der Euro-Zone 
(0,9%) und der Aufschwung in Japan 
(1,4%). In den Schwellenländern wird sich 
die Wachstumsrate hingegen nur leicht 
erhöhen (4,7%) und unter dem Durch-
schnitt der Jahre 2000 bis 2011 bleiben. 

Die Erholung in den Industrieländern 
verläuft von Land zu Land unterschied-
lich. In den USA, deren A2-Bewertung 
Coface schon im Oktober 2013 unter 
Beobachtung für eine Aufwertung stellte, 
hat sich die Lage der Unternehmen weiter 

gebessert. Die Privatwirtschaft sorgt dafür, 
dass die US-Wirtschaft wieder an Fahrt 
gewinnt. Die Unternehmen haben einen 
hohen Grad an Eigenfinanzierung und 
niedrige Schulden, verbuchen Re-kord-
renditen und investieren stark. Auch die 
steigende Nachfrage der privaten Haus-
halte trägt zum positiven Trend bei. 

In Europa registrieren wir für Deutschland 
und Österreich eine verbesserte Risikosi-
tuation und versehen die A2-Bewertung 
beider Länder mit positivem Ausblick. 
Beide Volkswirtschaften sollten 2014 ein 
Wachstum von 1,7% erreichen. Zwar ist 
die deutsche Wirtschaft weiterhin abhän-
gig vom Export. Sie kann sich derzeit aber 
auf den privaten Konsum im eigenen 
Land stützen. Von der wirtschaftlichen 
Belebung beim großen Nachbarn profi-
tiert auch Österreich, zumal die Arbeitslo-
senquote niedrig ist und die Zahl der 
Insolvenzen, wie in Deutschland, sinkt. 

Unter den europäischen Ländern, die 
Reformen erfolgreich durchsetzen und 
Kosten senken konnten, sticht Irland her-
vor. 2014 dürfte die irische Wirtschaft um 
1,7% wachsen. Durch die positive Ent-
wicklung in den USA und beim britischen 
Nachbarn steigen die Exporte. Auch die 
Zahlen im Einzelhandel entwickeln sich 
gut. Das Vertrauen der Unternehmen und 
privaten Haushalte kehrt zurück. Coface 
setzt Irland in der Länderbewertung auf 
A3 herauf. 

„Wir müssen Arbeitskräfte mit 
mittlerer Qualifikation einsetzen,  
um die bislang vor allem aus China 
importierten Waren aus den 
vorhandenen Rohstoffen selbst  
zu produzieren. “

Nationales und Internationales Recht
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Westafrika mit moderaten Finanzierungsrisiken 

In vielen westafrikanischen Ländern boomt die Wirtschaft. Für deutsche Unternehmen locken gute Geschäftschancen.  
Doch mit welchen Risiken muss gerechnet werden? Der Kreditversicherer Credimundi nimmt vier bedeutende Länder der Region – 
Senegal, die Elfenbeinküste, Ghana und Nigeria – unter die Lupe und bewertet jeweils die kurzfristigen politischen bzw.  
finanziellen Risiken.

Senegal mit Stabilisierungserfolgen

Senegal profitiert als Mitgliedsland der 
CFA-Währungszone – eine aus 14 zentral- 
und westafrikanischen Ländern beste-
hende Währungsunion – von der garan-
tierten Konvertierung des CFA-Franc in 
den Euro durch die französische Zentral-
bank. Zudem verringert die einheitliche 
Währungspolitik das kurzfristige Transfer-
risiko weitgehend, was eine generelle Ein-
stufung von Mitgliedsstaaten der CFA- 
Währungszone in der Risikokategorie 4 
von 7 erlaubt. Senegal wird sogar in Kate-
gorie 3 von 7 eingestuft, aufgrund der 
moderaten kurzfristigen Verbindlichkei-
ten im Jahr 2013, die auf einem vertret
baren Leistungsbilanzdefizit 
(7,1% des BIP und 19% der 
Exporte) und einer mäßigen 
kurzfristigen Verschuldung 
basieren.

Im vergangenen Jahr voll-
zog sich der Machtwech-
sel in Senegal reibungslos 
und unter demokratischen 
Vorzeichen. Nichtsdesto-

trotz könnte die in der Bevölkerung weit-
verbreitete Enttäuschung über hohe 
Arbeitslosigkeit und steigende Lebens-
haltungskosten sowie mangelnde Sicher-
heit zu soziopolitischen Spannungen 
führen. Es wird dennoch erwartet, dass 
im Jahr 2014 das günstigere internatio-
nale Umfeld, die Infrastrukturinvestitio-
nen und die verstärkte Bergbautätigkeit 
für ein reales Wirtschaftswachstum von 
4,6% sorgen werden. Elektrizitätseng-
pässe dürften dagegen weiterhin 
die öffentlichen Kassen 

und die internationale Wettbewerbsfä-
higkeit belasten.

Senegal hat sich (wie einige andere afrika-
nische Länder) mit der Emission von Euro-
bonds den ausländischen Anleihenmarkt 
erschlossen. Der im Jahr 2013 emittierte 
Eurobond über 500 Mio USD hat eine 
zehnjährige Laufzeit und eine nominale 
 Rendite von 9,21%, was 

allerdings Bedenken 
hinsichtlich des 

Schuldenni-

veaus Senegals hervorruft. Kurzfristig 
betrachtet, könnte die Reduzierung der 
Anleihenkäufe durch die US-Notenbank 
die externen Finanzierungskosten für die 
Länder erhöhen, die bisher vom weltwei-
ten Streben nach renditeträchtigen Inves-
titionen profitiert haben. Die für 2014 zu 
erwartenden niedrigeren Kapitalzuflüsse 
könnten eine Finanzierungslücke in Sene-
gals Zahlungsbilanz aufreißen. Dank aus-
reichender Devisenreserven sind unmit-
telbare Zahlungsschwierigkeiten jedoch 
unwahrscheinlich. Eine stets wiederkeh-
rende Gefahr für Senegal sind aber 
Naturkatastrophen, insbesondere extreme 
Trockenperioden. 

Die Elfenbeinküste auf Erholungskurs

Die Elfenbeinküste befindet sich nach elf 
Jahren wirtschaftlichen Stillstands und 
politischer Krisen auf Erholungskurs. Das 

Christoph Witte
Direktor Deutschland,
Credimundi, Member of the 
Credendo Group

c.witte@credendogroup.com 

© Thinkstock

Der Rückfluss von Kapital in Industrieländer  

könnte afrikanische Währungen wieder stärker 

unter Druck setzen.

➤
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soziopolitische Umfeld und die Sicher-
heitslage haben sich deutlich verbessert 
– vor allem wenn man sich die Anfang 
2011 nach der Wahl ausgelöste Krise vor 
Augen führt, die einen wirtschaftlichen 
Kollaps und mindestens 3.000 Todesopfer 
zur Folge hatte. Viele Probleme sind aber 
heute noch allgegenwärtig, und die auf-
gerissenen Wunden noch lange nicht ver-
heilt. 

Die Einstufung der Elfenbeinküste in Bezug 
auf das kurzfristige politische Risiko in 
Kategorie 4 von 7 beruht auf der stabilen 
Liquiditätslage, die der Staat dank seiner 
Mitgliedschaft in der CFA-Zone vorweisen 
kann. Die zur Verfügung stehenden kurz-
fristigen Finanzmittel sind mehr als dop-
pelt so hoch wie die kurzfristigen Verbind-
lichkeiten, und das Leistungsbilanzdefizit 
ist relativ niedrig (2013: 1,8% des BIP). 

2014 dürften das BIP um real 8% zulegen 
und die Leistungsbilanz einen Überschuss 
verzeichnen. Die Devisenreserven werden 
hierdurch und dank einer Erholung der 
ausländischen Direktinvestitionen vor-
aussichtlich spürbar steigen. Die Elfen-
beinküste hat Zugang zum internationa-
len Kapitalmarkt. Allerdings konnte der 
Staat nach Ausbruch der Regierungskrise 
2011 die Zinsen für den bis 2032 laufen-
den Eurobond nicht bedienen und ver-
hängte damals ein generelles Zahlungs-
moratorium. 

Nach Beendigung der Krise im Jahr 2011 
nahm die Credendo Group die Deckung 

des politischen und wirtschaftlichen Risi-
kos für gewerbliche Abnehmer wieder 
auf. Bei Geschäften mit staatlichen Abneh-
mern wird Deckung nur gewährt, wenn 
eine Garantie durch das Finanzministe-
rium vorliegt.

Anfang 2013 nahm die Elfenbeinküste die 
Zahlung der rückständigen Forderungen 
aus dem neu strukturierten 2,3 Mrd USD 
schweren 2032-Eurobond wieder auf; die 

entfallenen Kuponzahlungen sollen bis 
Anfang 2015 nachgeholt werden (6,5% 
Rendite). Angesichts der noch zu leisten-
den Rückzahlungen dürfte der Druck auf 
die öffentlichen Finanzen wachsen. Die 
geplante Emission eines 500 Mio USD 
schweren Eurobonds im Jahr 2014 mit 
zehnjähriger Laufzeit würde die Fälligkeit 
der Gesamtverschuldung verlängern und 
die kurzfristige Liquidität erhöhen. Doch 
auch unter diesen Umständen würde die 
Tragfähigkeit des Schuldenniveaus mit-
telfristig strapaziert. Eine restriktivere US-
Geldpolitik könnte außerdem die interna-
tionalen Finanzierungskosten der Elfen-
beinküste erhöhen.

Ghana mit Haushaltsproblemen

In Ghana haben sich die Indikatoren hin-
sichtlich der Liquidität im Jahresverlauf 
verschlechtert. Steigende Löhne und 
Gehälter im öffentlichen Sektor, fallende 
Goldpreise, höhere Zinsaufwendungen 
und öffentliche Zahlungsrückstände 
belasten den Staatshaushalt. So dürfte 
Ghanas Haushaltsdefizit im Jahr 2013 mit 
10% des BIP wieder zweistellig ausgefal-
len sein. Die Lohnkosten verschlingen 
derzeit nahezu 70% der Steuereinnah-
men. Die gesamten Staatseinnahmen sind 
aufgrund des spürbaren Einbruchs des 
Goldpreises (2013: –21%) rückläufig. Gold 
ist der maßgebliche Devisenbringer für 
das Land. Das Leistungsbilanzdefizit 
dürfte sich 2013 auf fast 12% des BIP und 
36% der Exporte belaufen haben, eine 
Folge niedrigerer Gold- und Kakaopreise 

sowie höherer Einfuhren in Verbindung 
mit bedeutenden öffentlichen Investitio-
nen. Angesichts stagnierender Rohstoff-
preise dürfte sich die prekäre Lage im 
Staatshaushalt in der ersten Hälfte von 
2014 fortsetzen. Zudem wird sich das 
Wirtschaftswachstum 2014 voraussicht-
lich auf 6,1% gegenüber 7,9% im Vorjahr 
abschwächen. Die Devisenreserven sind 
relativ niedrig; sie decken lediglich drei 
Monatsimporte ab. So besteht ein Risiko, 
dass die Regierung vorübergehend 
Gewinnrückführungen und Währungs-
transaktionen ausländischer Investoren 
beschränken könnte, um den Druck auf 
die Devisenreserven und die lokale Wäh-
rung zu minimieren.

Sollten Gehälter im öffentlichen Dienst ein-
gefroren oder Kraftstoffsubventionen 
abgeschafft werden, könnte wiederum das 
Risiko von Bürgerprotesten und Unruhen 
steigen. Die Ungleichgewichte Ghanas in 
der Haushalts- und Zahlungsbilanz sind als 
kurzfristiges Risiko einzustufen. Der mittel- 
bis langfristige Konjunkturausblick bleibt 
positiv. Sollte sich die Liquiditätslage des 
Landes weiter verschlechtern, könnte die 
kurzfristige Risikoeinschätzung nach unten 
korrigiert werden. 

Nigeria:  politische und  
finanzielle Risiken steigen

Als größter Ölproduzent Afrikas verzeich-
nete Nigeria 2013 im zehnten Jahr in 
Folge einen Überschuss in der Leistungs-
bilanz (4% des BIP). Die kurzfristigen Ver-

Kurzfristiges politisches Risiko

Für die Einschätzung der kurzfristigen poli-
tischen Risiken verwendet die Credendo 
Group ein Risikomodell, das die Liquidi-
tätslage des jeweiligen Landes bewertet. 
Bei der Ermittlung der Risikokategorie 
stehen folgende Indikatoren im Mittel-
punkt: Devisenreserven, Leistungsbilanz, 
kurzfristige Auslandsverschuldung und das 
internationale Vertrauen in den Markt – 
Letzteres gibt Aufschluss über die Refinan-
zierungsmöglichkeiten des Landes. 

Berücksichtigt werden zudem die Zah-
lungserfahrungen bei kurzfristigen Trans-
aktionen sowie politische Faktoren (Risiken 
politischer Instabilität, von Krieg oder eines 
Embargos). Die Bewertungen bewegen 
sich zwischen Kategorie 1 (geringes Risiko) 
und Kategorie 7 (hohes Risiko). 

Länderbewertungen in Westafrika

Senegal: 	 3/7 
Elfenbeinküste: 	 4/7 
Ghana: 	 3/7 
Nigeria: 	 4/7
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bindlichkeiten beanspruchen nur 20% 
der umfangreichen Devisenreserven des 
Landes. Die Importdeckung liegt bei 4,6 
Monaten. Das Wirtschaftswachstum 
dürfte 2014 – angetrieben durch Bran-
chen außerhalb des Ölsektors wie Bau 
und Infrastruktur – Fahrt aufnehmen und 
ein Plus von 7,4% verzeichnen. Trotz hoher 
Liquidität wird das kurzfristige politische 
Risiko Nigerias mit Kategorie 4 von 7 
bewertet. Grund ist die schlechte Sicher-
heitslage sowohl im erdölproduzierenden 
Süden als auch im Norden des Landes. 

Gefahr geht von der terroristischen Verei-
nigung Boko Haram aus, die im Norden 
Nigerias agiert und für eine Destabilisie-
rung des Landes sorgen könnte. Seit 
gegen diese salafistische Gruppierung 
mit einer aggressiven Militärstrategie vor-
gegangen wird, haben sich die Attentate 
intensiviert und geographisch ausge-
dehnt. Sie richten sich insbesondere 
gegen nigerianische Sicherheitskräfte, 
religiöse Stätten und die staatliche Infra-
struktur. Zu den terroristischen Aktivi
täten von Boko Haram in jüngster Zeit 
zählen die Sabotage von Mobilfunk-
Sendemasten, Bankdiebstähle und die 
Entführung ausländischer Staatsbürger. 

Nigeria exportiert täglich mehr als 2 Mio 
Tonnen Öl. Doch der Ölexport könnte 
Experten zufolge verdoppelt werden, 
wenn Probleme wie Korruption, man-
gelnde Rechtssicherheit und Diebstahl 
gelöst würden. Ein Gesetz zur Regulierung 
der Erdölindustrie (Petroleum Industry Bill 
– PIB) sollte zu mehr Transparenz und 
höheren Steuereinnahmen führen sowie 
den Ölsektor restrukturieren bzw. die 
unwirtschaftlich arbeitende staatliche 
Ölgesellschaft Nigerian National Petro-
leum Corporation (NNPC) reformieren, die 
im Zahlungsverzug stand. Der Gesetzent-
wurf steckt jedoch seit Jahren im Parla-
ment fest, wo er von hohen Beamten boy-
kottiert wird. Letztere profitieren vom der-
zeit undurchsichtigen System. Somit sind 
die Hoffnungen auf ein Wachstum der 
Ölproduktion in naher Zukunft gering. Als 
Folge dürfte Nigerias Leistungsbilanz-
überschuss 2014 zurückgehen. 

Im Vorfeld der Präsidentschaftswahlen 
2015 führte ein politischer Machtkampf 
jüngst zur Spaltung der regierenden 
People’s Democratic Party (PDP), und es 
besteht das Risiko einer Eskalierung der 
politischen Gewalt. Auch die finanziellen 
Risiken könnten zunehmen. Es besteht die 
Gefahr zunehmender Kapitalabflüsse 
sowie des Anstiegs des internationalen 
Zinsniveaus durch die restriktivere US-
amerikanische Geldpolitik. 

„Der Ölexport könnte Experten 
zufolge verdoppelt werden,  
wenn Probleme wie Korruption, 
mangelnde Rechtssicherheit  
und Diebstahl gelöst würden.“
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Mosambik hat großes Potential

Lange Zeit stand Mosambik nicht an oberer Stelle auf der Liste deutscher Investoren. Andere Länder Afrikas boten viel mehr 
Möglichkeiten als die ehemalige portugiesische Kolonie an Afrikas Ostküste, die sich nur langsam von den schweren Folgen des  
bis 1992 andauernden Bürgerkriegs erholte. Umso positiver fällt der Wandel in den vergangenen zehn Jahren auf. Stetig steigendes 
Wirtschaftswachstum und Rohstoffreichtum machen Mosambik zu einem interessanten Ziel für ausländische Investoren. 

2014 ist für Mosambik in politischer Hin-
sicht ein richtungweisendes Jahr: Im 
Oktober werden die Parlaments- und die 
Präsidentschaftswahlen stattfinden. 
Obwohl der derzeitige Präsident aufgrund 
des Erreichens der verfassungsmäßig 
maximal vorgesehenen zwei Amtsperio-
den nicht mehr kandidieren kann, geht 
man davon aus, dass die aktuelle Regie-
rung der Frelimo fortbestehen wird. 
Berichte über Unruhen und Kämpfe zwi-
schen Frelimo und der Oppositionspartei 
Renamo sorgen zurzeit für Beunruhigung. 
Trotz der gegenwärtig prekären Sicher-
heitslage in Zentralmosambik lohnt sich 
für den mittelständischen Unternehmer 
ein genauer Blick auf das afrikanische 
Land, denn es bieten sich vielverspre-
chende Chancen für gewinnbringende 
Investitionen. 

Dynamische  
Wirtschaftsentwicklung 

In den 1980er Jahren wurde eine positive 
Entwicklung von Mosambiks Wirtschaft 
durch den Bürgerkrieg, die Abwanderung 
portugiesischer Fachkräfte sowie große 

Überschwemmungen gehemmt. Erst zu 
Beginn der 1990er Jahre wurden in 
Mosambik Reformen in Richtung markt-
wirtschaftlicher Strukturen eingeleitet. 
Seitdem zeichnet sich ein sehr positiver 
Aufwärtstrend ab. Die jährlichen Wachs-
tumsraten liegen bei ca. 7%. Mosambik 
profitiert von seiner hervorragenden geo-
graphischen Lage: Die Industriemetro-
pole Johannesburg ist per Flugzeug in 45 

Minuten zu erreichen; Mosambiks Haupt-
stadt Maputo gilt als wichtiger Hafen für 
den Import aus und den Export nach Süd-
afrika. Entsprechend dynamisch entwi-
ckelt sich der Güterverkehr zwischen den 
beiden Wirtschaftsräumen. Auch das Bin-
nenland Simbabwe muss aufgrund geo-
graphischer Gegebenheiten oftmals 
einen mosambikanischen Hafen für Im- 
und Exporte nutzen, ebenso Malawi.

Für die früher stark auf Fischerei und den 
Agrarbereich ausgerichtete Wirtschaft 
spielen Einnahmen aus dem Aluminium-, 
Kohle- und Energiesektor eine immer grö-
ßere Rolle. In Mosambik hat der Industria-
lisierungsprozess begonnen. Die wirt-
schaftliche Dynamik wurde seit Beginn 
des neuen Jahrtausends vor allem durch 
Investitionen in Großprojekte getrieben: 
Nach der Erweiterung einer der weltweit 
größten Aluminiumschmelzen, Mozal, 
sowie dem Ausbau einer Erdgas-Pipeline 
zwischen den Gasfeldern im Indischen 
Ozean und Südafrika sind derzeit weitere 
Großprojekte im Bereich Bergbau und im 
Erdöl-, Erdgas- und Energiesektor in der 
Planung oder bereits in der Umsetzung.

Der Norden des Landes ist reich an mine-
ralischen Rohstoffen, wie z.B. Kohle. Um 
diese zu den Häfen an der Küste des Indi-
schen Ozeans zu bringen, wird derzeit 
eine Eisenbahnlinie aus der Region Moa-
tize durch das Nachbarland Malawi zur 
mosambikanischen Küstenstadt Nacala 
gebaut. Dort befindet sich ein „natürlicher“ 
Tiefseehafen, der u.a. für Kohleexporte in 
Richtung Asien und Europa genutzt wer-

Die Mehrheit der Mosambikaner wartet noch auf die Früchte der wirtschaftlichen Transformation. 
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den kann. Die Leit- und Sicherheitstechnik 
wird hier von einem deutschen Unterneh-
men geliefert. Eine Vervielfachung der 
Kohleexporte wird erwartet. 

Mosambik befindet sich in einem wirt-
schaftlichen Transformationsprozess. Bis-
her profitierte die breite Bevölkerung in 
nur geringem Ausmaß vom Fortschritt 
des Landes. Rund die Hälfte der erwachse-
nen Bevölkerung kann weder lesen noch 
schreiben. Auch die medizinische Versor-
gung im Land ist immer noch prekär. Aus-
bildung ist somit ein zentrales Thema bei 
Ausschreibungen von Projekten in 
Mosambik und steht ganz oben auf der 
politischen Agenda.

Erdöl und Erdgas

Große Erdgasvorkommen im Norden vor 
der Küste animieren internationale Unter-
nehmen zu Investitionen im Bereich der 
Gasförderung und -verflüssigung für den 
Export und den Ausbau der dringend 
benötigten Infrastruktur. Bereits im Jahr 
2006 veränderte sich mit der Inbetrieb-
nahme der Erdgas-Pipeline nach Südaf-
rika die Struktur der Exporterlöse grund-
legend. Es ist davon auszugehen, dass 
Erdgas innerhalb der kommenden fünf 
Jahre neben Aluminium das wichtigste 
Exportgut Mosambiks werden wird. Die 
Erdölfunde an Mosambiks Küste lassen 
zudem darauf schließen, dass auch die 
Erdölförderung und der anschließende 
Export mittelfristig ein sehr wichtiger 
Wirtschaftszweig werden könnten.

Internationale Investoren

Große Teile von Mosambiks Haushalt wer-
den derzeit noch über Budgethilfen und 
Gebergelder, u.a. aus der EU, finanziert. 
Hier wird für die kommenden Jahre eine 
Verringerung erwartet – mehr als kom-
pensiert wird dieser Rückgang voraus-
sichtlich durch Direktinvestitionen in 
anstehende Großprojekte, Erlöse aus 
internationalen Anleihe-Emissionen und 
die stark steigenden Förderabgaben aus 
den Erdgas- und Bergbauprojekten. 

China hat den Wachstumsmarkt Mosam-
bik bereits für sich entdeckt und investiert 
in Infrastrukturprojekte und Rohstoffge-
winnung. Als weiterer Großinvestor tritt 
Brasilien auf. Die Beziehungen zwischen 
Brasilien und den portugiesischsprachi-
gen Ländern in Afrika profitieren von den 
gemeinsamen historischen und sprachli-
chen Wurzeln. Traditionell enge wirt-
schaftliche und politische Beziehungen 
bestehen auch zum Nachbarland Südaf-
rika, dem gegenwärtig wichtigsten Han-
delspartner Mosambiks, sowie, aus histori-
schen Gründen, zu Portugal.

Deutsche Investoren in Mosambik

Nach dem Ende des Bürgerkriegs im Jahr 
1992 hat sich Deutschland auf politischer 
Ebene am Wiederaufbau des Landes 
beteiligt und sich vor allem für die Förde-
rung demokratischer Strukturen enga-
giert. Viele Mosambikaner haben ihr Stu-
dium in der ehemaligen DDR absolviert, 

sprechen sehr gut Deutsch und fungieren 
als Bindeglied. Nicht zuletzt durch vielfäl-
tige kulturelle Verbindungen lohnt sich 
für deutsche Unternehmer ein Blick auf 
Mosambik als Investitionsziel. Auf Basis 
langjähriger Erfahrungen der BHF-BANK 
als Finanzierungspartner auf dem afrika-
nischen Kontinent lässt sich feststellen, 
dass Mosambik ein sehr vielversprechen-
der, aber kein einfacher Markt ist. Ein aus-
ländischer Investor muss mit Bürokratie-
problemen rechnen. Obwohl sich Mosam-
bik in die richtige Richtung bewegt, 
mahnen der Internationale Währungs-
fonds (IWF) und weitere internationale 
Stellen weitere Reformen im Land an.

Exporte aus Deutschland können u.a. 
unter Einbindung langfristiger Hermes-
Deckungen oder kurzfristiger Akkreditiv-
bestätigungen über die BHF-BANK abge-
sichert werden. Einige deutsche mittel-
ständische Unternehmen sind bereits in 
Mosambik engagiert. Sie nutzen die Ent-
wicklungschancen im Bau- und Energie-
sektor, dem Telekommunikationsbereich 
sowie dem Medizin- und Pharmabereich. 
Ein möglicher weiterer Ansatz, in Mosam-

bik aktiv zu werden, wäre der indirekte 
Weg über die BRICS-Staaten oder Portu-
gal. So könnte ein deutscher Unterneh-
mer von seiner Fertigungsstätte in einem 
dieser Länder den mosambikanischen 
Markt beliefern. Unabdingbar für beide 
Varianten ist der passende Bankpartner 
mit ausgewiesener Expertise in der 
Außenhandelsfinanzierung, der gemein-
sam mit lokalen Banken ein Finanzie-
rungspaket ausarbeitet und die Exporte 
entsprechend absichert. 

Perspektiven

Insgesamt befindet sich Mosambik 
gegenwärtig in einer sehr interessanten 
und dynamischen Phase der Entwicklung. 
Der Staat emittierte 2013 über die  
Mozambique Tuna Company eine erste 
Anleihe im internationalen Markt im Wert 
von 500 Mio USD. Dass diese Anleihe im 
Dezember in den JP Morgan Emerging 
Markets Bond Index aufgenommen 
wurde, zeigt, wie groß das derzeitige inter-
nationale Interesse an dem afrikanischen 
Land ist. Ausländische Unternehmer soll-
ten sich vorab gut über die Gegebenhei-
ten in der mosambikanischen Industrie, 
Wirtschaft, Politik und über die Sicher-
heitslage informieren, um vom Potential 
des Landes zu profitieren. Einen Bankpart-
ner an seiner Seite zu wissen, der die 
Gepflogenheiten im Land kennt und 
dabei helfen kann, vertrauensvolle Bezie-
hungen aufzubauen, stellt dabei eine 
nicht zu unterschätzende Hilfe dar. 

„Einige deutsche mittelständische 
Unternehmen sind bereits in 
Mosambik engagiert. Sie nutzen  
die Entwicklungschancen im Bau- 
und Energiesektor, dem Telekommu-
nikationsbereich sowie dem 
Medizin- und Pharmabereich.“
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Absicherung von Zahlungs- 
und Länderrisiken
Absatzfinanzierungen, damit Ihr 
Export ein Erfolg wird
Erstellung von kommerziellen 
Garantien im Außenhandel 
Abwicklung Ihres dokumentären 
Auslandsgeschäftes 
Eröffnung von Importakkreditiven und 
Avisierung von Exportakkreditiven

•

•

•

•

•

Mit einem starken Partner ist Ihr Aus-
landsgeschäft kein unkalkulierbares 
Risiko. Als Partner der S-Finanzgruppe 
unterstützen wir den Außenhandel unserer 
Direktkunden und das Auslandsgeschäft 
unserer Sparkassen. 

Unsere Dienstleistungen für Sie:

Banking auf dem Boden der Tatsachen.

Außenhandelsfinanzierung – 
Weltweit Absatzmärkte 
erschließen.

Weitere Informationen erhalten Sie hier:
Mail: aussenhandelsfinanzierung@helaba.de
http://aussenhandelsfinanzierung.helaba.de
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Maschinenbau im internationalen Wettbewerb

Es lag nicht zuletzt am Maschinenbau, dass die deutsche Wirtschaft vergleichsweise gut durch die Finanz- und Euro-Krise kam.  
Wie erfolgreich die deutschen Maschinenbauunternehmen sind, zeigt der extrem hohe Exportanteil. Die Branche erwirtschaftete 
2012 allein 149 Mrd EUR (72% ihres Gesamtumsatzes) im Export, vor allem mit China, den USA und Frankreich. Ein Naturgesetz  
ist dieser Erfolg sicher nicht, denn wo viel Geld verdient wird, da schläft die Konkurrenz nicht.

Herausforderungen  
im Low-Tech-Segment

Tatsächlich machen deutschen Unter
nehmen zunehmend Wettbewerber aus 
Fernost und Osteuropa das Leben schwer, 
besonders im Massenmarkt standardi
sierter Maschinen. Neue Anbieter aus 
Ostasien können in ihren Ländern zuneh-
mend auf bestens ausgebildete Fach-
kräfte zurückgreifen, während die Lohn-
kosten, vor allem in China, immer noch 
deutlich niedriger sind. 

Das setzt Anbieter aus Deutschland, aber 
auch aus anderen europäischen Ländern, 
unter erheblichen Kostendruck. So man-
cher Branchenbeobachter unkt deshalb 
bereits, dass mittelfristig nur noch das 
absolute Premiumsegment des Maschi-
nenbaus in Deutschland eine Perspektive 
habe, also Speziallösungen und der Son-
dermaschinenbau. Damit wäre aber bei 
weitem nicht mehr das heutige Umsatz- 
und Exportvolumen zu erwirtschaften. 

Doch genauso wenig zwangsläufig wie 
der weitere Erfolg der Maschinenbauer ist 

der Niedergang der Branche. Die Aus-
gangssituation ist weiterhin gut, schließ-
lich gibt es nicht erst seit gestern Wettbe-
werber, gegen die sich deutsche Maschi-
nenbauer durchsetzen müssen. So wie die 

Unternehmen die Chancen der Globalisie-
rung in der Vergangenheit ergriffen 
haben, so können sie auch die neuen 
Wettbewerbsbedingungen zum eigenen 
Vorteil nutzen. 

Mehr Präsenz in den wichtigsten 
Absatzmärkten

Auf der langen Erfahrung deutscher 
Maschinenbauer mit der Internationali-
sierung ihres Geschäfts lässt sich auf-
bauen, um bei der Erschließung ausländi-
scher Wachstumsmärkte weiterhin die 
Spitzenposition zu behalten. Für viele 
Anbieter stellt sich immer mehr die Frage, 
inwieweit das Modell des Exports aus 
Europa heraus noch tragfähig ist. 

Besonders in großen Märkten spricht vie-
les für den Aufbau eigener Produktions
standorte. Aufgrund der knappen Res-
sourcen – gerade bei kleineren mittel-
ständischen Betrieben – ist eine sinnvolle 
strategische Zusammenarbeit beim 
Marktaufbau bzw. -ausbau eine interes-
sante Option. Die Präsenz vor Ort kann  
die Erschließung absatzstarker Länder in 
jedem Fall entscheidend voranbringen.

Auch eine stärkere Vernetzung mit Zulie-
ferern aus aufstrebenden Ländern wie 
China ist ein sinnvoller Teil der Interna
tionalisierungsstrategie. Kostenvorteile  
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Der Maschinenbau im deutschsprachigen Raum: die wichtigsten Absatzmärkte.
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in Asien und Osteuropa können auch  
von deutschen Anbietern genutzt wer-
den, indem Zulieferer aus diesen Regio-
nen in die Herstellung eingebunden 
werden. Auf diese Weise kann der deut-
sche Maschinenbau ein besseres Preis- 
Leistungs-Angebot bieten und dem stei-
genden Konkurrenzdruck entsprechend 
begegnen.

Kundenspezifische und  
ressourceneffiziente Produkte  
als Chance

Ein weiterer Trend in der Branche spricht 
für eine stärkere Präsenz vor Ort in den 
Absatzmärkten: die zunehmende Forde-
rung der Kunden nach maßgeschneider-
ten Produktlösungen. Diesem Kunden-
wunsch begegnet der Maschinenbau in 
der Regel mit der Ausweitung seines 
Produktportfolios. Dem sind jedoch Gren-
zen gesetzt, da sich durch die steigende 
Variantenzahl die Kosten pro Variante 
erhöhen. 

Modulare Maschinenkonzepte bieten hier 
eine Chance, den Kostenzuwachs einzu-
grenzen. Dazu ist es erforderlich, dass ver-
mehrt Kompetenzen in der Produkt
entwicklung aufgebaut werden und der 
Kunde verstärkt in den Entwicklungs
prozess einbezogen wird, um individua
lisierte Konzepte anbieten zu können. Je 
näher man dem Kunden ist, desto besser.

Auch bei der Forderung nach ressour-
ceneffizienten Herstellungsprozessen 

haben deutsche Maschinenbauer grund-
sätzlich eine gute Ausgangsposition. Kun-
den sind nicht mehr bereit, in Maschinen 
zu investieren, durch die hohe Betriebs-
kosten in der Anwendung entstehen. 

Für die deutschen Maschinenbauer bietet 
dies eine Chance, sich gegenüber dem 
Wettbewerb zu behaupten, denn bei 
„Green Technologies“ haben deutsche 
Unternehmen eine traditionell starke 
Position. Hier bieten sich Allianzen und 
Kooperationen mit anderen Unterneh-
men aus Mitteleuropa an, die auf diesem 
Gebiet bereits weit vorangeschritten sind 
– auch außerhalb des Maschinenbaus. 

Mittelständische Banken für 
mittelständische Unternehmen

Alle genannten Optionen, die der deut-
sche Maschinenbau hat, um seine interna-
tionale Spitzenposition zu behaupten, 
setzen eines voraus: eine gesunde finanzi-
elle Basis und möglichst flexible Finanzie-
rungsmöglichkeiten. Denn sowohl für den 
Aufbau dezentraler Produktionsstandorte 
als auch für die Entwicklung kundenindi-
vidueller und ressourcenschonender 
Maschinen sind erhebliche Investitionen 
nötig. 

Viele Unternehmen haben die strategi-
sche Bedeutung der Finanzbasis erkannt 
und streben nach Cashoptimierung, soli-
der Finanzierung, Kontinuität bei den 
Investitionen sowie systematischem Risi-
komanagement – eine essentielle Quer-

schnittsaufgabe, die von der Auftrags
annahme bis weit über die Geldströme 
hinausreicht.

Bei dieser zunehmend erfolgsentschei-
denden Frage nach Finanzierungsmög-
lichkeiten kann der deutsche Maschinen-
bau im internationalen Wettbewerb einen 
Trumpf ausspielen: die trotz aller Inter
nationalisierung immer noch starke regio-
nale Verwurzelung, nicht zuletzt weil sich 
ein Großteil der Unternehmen in Famili-
enbesitz befindet. Gerade Banken und 
Unternehmen aus derselben Region spre-
chen dieselbe Sprache, können auf 
Augenhöhe miteinander verhandeln und 
auf einem gegenseitigen Vertrauenspols-
ter aufbauen, das besonders in Krisen
zeiten äußerst wertvoll ist.

Denn eines ist sicher: Die Frequenz von 
externen Schocks und Krisen wird in der 
immer stärker vernetzten Weltwirtschaft 
eher zu- als abnehmen. Das setzt eine 
hohe Flexibilität bei den Unternehmen 
voraus, gerade auch in der Finanzierung. 
Dass mittelständische Unternehmen in 
Deutschland auf Banken zurückgreifen 
können, die ebenso mittelständisch auf-
gestellt sind wie sie, die ein über viele 
Jahre gewachsenes Verständnis der Bran-

che haben und entsprechend die beson-
deren Anforderungen der Unternehmen 
verstehen – davon können Wettbewerber 
in vielen anderen Ländern nur träumen. 

Dieser Aspekt wird bei der Einschätzung 
des deutschen Maschinenbaus gern über-
sehen. Für den zukünftigen Erfolg der 
Branche werden die besonderen Stärken 
mittelständischer Banken aber noch eine 
entscheidende Rolle spielen – sofern sie 
von den Unternehmen genauso genutzt 
werden wie die Chancen der weiteren 
Internationalisierung, der Individualisie-
rung von Maschinen und der Ressour-
ceneffizienz.

„Deutsche Unternehmen können  
der wachsenden Konkurrenz aus 
Fernost trotzen: mit einem neuen 
Internationalisierungsschub,  
mehr Investitionen in Entwicklung 
und flexibler Finanzierung.“

Die Broschüre „Unternehmen Spezial Maschinenbau“ können Sie kostenlos  
bei der Bank für Tirol und Vorarlberg (BTV) bestellen über: stefan.fischer@btv-bank.de  
oder hier downloaden:  
http://www.btv.at/pageflips/Unternehmen_Spezial_Deutschland/index.html
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TURNING
UNCERTAINTIES
INTO OPPORTUNITIES.

 Auf den ersten Blick war es riskant.
Bei näherem Hinsehen haben wir dort viele Geschäftschancen entdeckt.

Wenn ein Kunde Unterstützung braucht, verwandelt sich Hywel Griffiths, unser Kreditprüfer, von einem Zahlenmenschen in 

einen Mann der Tat. Als sein Kunde einen großen Exportvertrag mit einem Start-up-Unternehmen in Botswana abschließen 

wollte, für das bisher keine Zahlen vorlagen, handelte er. Auf einer fünftägigen Zahlensafari vor Ort prüfte er die Kreditwürdigkeit 

des Unternehmens und verschaffte sich einen Überblick über die bereits erfolgten Investitionen, führte Gespräche mit der 

Geschäftsleitung und besuchte die Baustellen. Die Zukunftsperspektiven des Unternehmens ohne Vergangenheit überzeugten 

ihn und er stimmte ruhigen Herzens der Risikodeckung zu. Besser noch, er erhöhte sogar die Deckung um 48%. Hywel Griffiths 

hätte den einfachen Weg wählen können. Stattdessen nahm er ein Flugzeug nach Südafr ika. 
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Afrika und das Risiko, den Bus zu verpassen 

Bushaltestellen in afrikanischen Großstädten gelten gemeinhin als unsicheres Terrain. Daher staunte ein westlicher Manager nicht 
schlecht, als er einen chinesischen Geschäftsmann mit Aktentasche an einer Haltestelle im nigerianischen Lagos auf den Bus warten 
sah. Es war wohl diese Anekdote, die den rund 120 Teilnehmern der Tagung „Managing Risk in Africa“ am deutlichsten vor Augen 
führte, was die chinesische Konkurrenz in Afrika gerade besser macht als europäische Unternehmen: in Risiken Chancen erkennen.

Afrika ist derzeit eher aus sicherheitspoli-
tischer Perspektive in den Fokus der deut-
schen Öffentlichkeit gerückt. Eine neue 
Afrika-Strategie der Bundesregierung soll 
die deutsche Außen- und Sicherheitspoli-
tik mit wirtschaftlicher Zusammenarbeit 
verzahnen. Nach Ansicht von Dr. Stefan 
Liebing, Vorsitzender des Afrika-Vereins 
der Deutschen Wirtschaft, ist die deutsche 
Politik gegenüber Afrika zu sehr auf die 
Vermeidung von Risiken ausgerichtet. In 
seiner Begrüßungsrede auf der 3. Tagung 
„Managing Risk in Africa“ am 11. Februar 
2014 in der Frankfurter Commerzbank 
empfahl er einen gemeinsamen Ansatz 
von Politik und Wirtschaft.

Im Panel „BRICS and Afrika“ beleuchteten 
die Referenten die unterschiedliche Wahr-
nehmung von Chancen und Risiken. Über 
mangelnde Unterstützung durch die Poli-
tik klagte ein Teilnehmer aus der Indus-
trie: Europäische Unternehmen müssten 
eine Vielzahl von Regelungen und (Com-
pliance-)Anforderungen beachten, die 
Finanzierungen würden mit allerlei Risiko-
erwägungen erschwert. Dagegen bekä-
men chinesische Unternehmen staatliche 

Unterstützung und könnten in neuen 
Märkten wesentlich freier agieren.

Chinas mysteriöse Begeisterung

Das Interesse chinesischer Unternehmen 
an Afrika erklärte Dr. Zhao Changhui, Chief 
Risk Officer der China Export-Import Bank, 
anhand dreier Motivationen: Chinesen 
hätten eine tiefsitzende Sehnsucht nach 
den Mysterien Afrikas, dort sei es auch 

einfacher, Geld zu verdienen, man teile 
zudem die Art, zu feiern und die Familie in 
den Mittelpunkt zu stellen.

Die wirtschaftlichen Aussichten für Afrika 
seien besonders gut, die Region werde 
weiter überdurchschnittlich wachsen und 
im kommenden Jahrzehnt ein ähnlich 
hohes Außenhandelsvolumen erreichen 
wie Europa, Amerika und Asien. China 
werde sein Wachstumstempo reduzieren 

und seine Ressourcen zum Aufbau in 
Afrika nutzen. 

Andreas Wenzel, Generalsekretär der Süd-
afrika-Initiative der Deutschen Wirtschaft 
(SAFRI), bestätigte die Entschlossenheit 
und die finanziellen Möglichkeiten Chinas 
für Investitionen in Afrika. Insbesondere 
den Aufbau der Infrastruktur habe sich 
China zur Aufgabe gemacht. 

Das chinesische Engagement in Afrika sei  
weniger eine neue Form des Kolonialis-
mus als vielmehr ein Weckruf, mahnte 
Wenzel im Panel „BRICS and Africa“. Deut-
sche Unternehmen sollten ihre Fähigkei-
ten und Technologien für den Aufbau 
eines verarbeitenden Gewerbes nutzen. 

Deutschlands Luxusproblem

Der Journalist Lanre Akinola, der die ein-
gangs erwähnte Anekdote zum Besten 
gab, brachte auch das chinesische Enga-
gement in Afrika auf den Punkt: Es stelle 
schlicht eine Konkurrenz für westliche Fir-
men dar. Afrikas Unternehmen könnten 
nun zwischen mehreren Partnern wählen. 

Busreisen sind oft der schnellste Weg, der afrikanischen Mentalität näherzukommen. 
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Gunther Schilling
Ressortleiter Außenwirtschaft, 
F.A.Z.-Institut

g.schilling@faz-institut.de
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Anzeige

Den BRICS-Staaten seien die Armut und 
die mangelhafte Infrastruktur Afrikas aus 
eigener Erfahrung bekannt. Ihre Perspek-
tive sei der Aufbau langfristiger Geschäfts-
beziehungen. Wer dem folgen wolle, 
müsse jetzt damit anfangen.

Dr. Martyn Davies, CEO von Frontier 
Advisory, erinnerte an die Pionierleistung 
deutscher Unternehmen auf dem chinesi-
schen Markt in den 70er Jahren. Damals 
sei auch China als Handelspartner und 
Standort mit hohen Unsicherheiten 
behaftet gewesen. Doch das frühzeitige 
Engagement habe sich für die deutschen 
Unternehmen ausgezahlt.

Andreas Wenzel erinnerte daran, dass 
deutsche Unternehmen in den vergange-
nen Jahrzehnten erfolgreich in Osteuropa 
und Asien expandiert hätten. Man habe 
gewissermaßen das Luxusproblem, in 
allen Märkten erfolgreich sein zu können. 
Nun würde jedoch manches Unterneh-
men nach Afrika blicken und nach einem 
neuen südostasiatischen Wirtschaftswun-
der suchen.

Erneut belebte ein Teilnehmer die Diskus-
sion des Panels, als er fragte, wann die 
europäischen Unternehmen denn mit 
ihren Recherchen fertig würden. Dr. Rainer 
Schäfer, Director Group Risk Research der 
Commerzbank, gab zu bedenken, dass es 
bereits einige Anläufe zu einem wirt-
schaftlichen Aufschwung in Afrika gege-
ben habe. Die Erwartungen hätten sich 
jedoch bislang nicht erfüllt.

Afrika braucht Handel statt Hilfe

In seiner Keynote zu „Trade and Develop-
ment“ warf Yonov Frederick Agah, Stell-
vertretender Generaldirektor der WTO, 
einen Blick auf die mittel- und langfristi-
gen Perspektiven Afrikas. Ausgehend von 
einer weit geringeren Wirtschaftskraft als 
es seiner Größe und Bevölkerung entspre-
che, gebe es ein großes Potential für einen 
wirtschaftlichen Aufstieg Afrikas. Der 
Außenhandel könnte durch eine stärkere 
regionale Integration und Handelsab-
kommen erleichtert werden und deutlich 
zunehmen.

Derzeit seien die meisten Länder auf den 
Export von Rohstoffen angewiesen. 
Solange die Rohstoffpreise hoch seien, 
würden diese Länder profitieren. Dadurch 
wachse die Mittelklasse in vielen Ländern. 
Doch ökonomischer Erfolg beruhe nicht 
allein auf natürlichen Ressourcen, son-
dern werde von Demographie, Politik, Sta-
bilität und Reformen angetrieben. 

Entscheidend sei der Aufbau einer verar-
beitenden Industrie mit wachsender 
Wertschöpfung, die Arbeitsplätze schaffe 
und die Armut verringere. Dazu müssten 
die ausländischen Direktinvestitionen in 
Konsumgüterindustrie und Dienstleistun-
gen zunehmen. Auch die Rohstoffverar-
beitung, insbesondere von Rohöl, sei zur 
Verringerung des Importbedarfs nötig. 

Die Rahmenbedingungen für die Nach-
frage nach Rohstoffen könnten sich durch 

die Wachstumsabschwächung in den 
Schwellenländern verschlechtern. Auch 
die Finanzierungsmöglichkeiten würden 
von einer Straffung der Geldpolitik in den 
USA beeinträchtigt. Kreditengpässen und 
steigenden Zinsen wirke zumindest die 
Exportfinanzierungsfazilität der Afrikani-
schen Entwicklungsbank entgegen.

Afrika stehe vor einigen Herausforderun-
gen, betonte Agah. So würde der Klima-
wandel voraussichtlich die landwirt-
schaftliche Produktion beeinträchtigen 
und zu höheren Lebensmittelpreisen füh-
ren. Dies erfordere eine stärkere Beach-
tung der Umweltwirkungen und eine 
Nachhaltigkeit des Wirtschaftens. Zudem 
seien Frieden, Stabilität und Modernisie-
rung entscheidend für den Aufbau leis-
tungsfähiger Strukturen. 

Schwergewichte und Sorgenkinder 

Martyn Davies griff in der Paneldiskussion 
die Frage nach den positiven Folgen der 
demographischen Entwicklung auf und 
fragte, was dann mit den kleineren Län-
dern Afrikas geschehe. Im Fokus stünden 
zumeist Südafrika, Nigeria, Kenia, Ghana 
und in Nordafrika Ägypten und vielleicht 
Marokko. 

Entscheidend für diese Länder seien auf 
Dauer jedoch nicht die Einnahmen aus 
dem Rohstoffexport sondern die Qualifi-
kation der Arbeitskräfte. Südafrika strebe 
dabei in Afrika eine ähnliche Rolle an wie 
Deutschland in Europa.
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Länderstrategien und geeignete Produkte für Afrika 

Die Erschließung afrikanischer Märkte erfordert eine gründliche Vorbereitung und eine individuelle Strategie für einzelne  
Zielländer. Eine hohe Zahlungsbereitschaft für importierte Produkte bietet deutschen Unternehmen gute Absatzchancen  
und begrenzt die Zahlungsausfallrisiken. Marc Zander, Director von XCOM Africa, sprach mit dem ExportManager über seine 
Beratungserfahrungen.

22 Herr Zander, glaubt man den Progno-
sen internationaler Organisationen, lie-
gen einige der wachstumsstärksten 
Märkte der kommenden Jahre in Afrika. 
Auch Investoren aus den großen Schwel-
lenländern, allen voran China, geben sich 
in den rohstoffreichen Ländern des Konti-
nents seit Jahren die Klinke in die Hand. 
Können Sie diese Attraktivität Afrikas 
auch für Ihr eigenes Beratungsgeschäft 
bestätigen? Wo liegen Ihre Länderschwer-
punkte?

�� Wir als XCOM Africa sind nun seit mehr 
als drei Jahren am Markt, und inzwischen 
spüren wir ein vermehrtes Interesse an 
Afrika und unserer Beratungsleistung. 
Was als Start-up in Willich angefangen 
hat, ist inzwischen eine Firma mit acht 
Mitarbeitern, die zum größten Teil in 
Afrika arbeiten. Wir konzentieren uns auf 
die Wachstumsmärkte in Subsahara-
Afrika und sind mit Büros in Kenia und 
Nigeria sowie Personal in Ghana und 
Ruanda vertreten. Weiterhin arbeiten wir 
mit verschiedenen Partnern und decken 
damit das gesamte Afrika südlich der 
Sahara ab.

Jedoch steht das Beratungsgeschäft für 
Afrika noch ganz am Anfang. Afrika ist der 
letzte unerschlossene große Markt auf der 
Welt, aber Unternehmen und vor allem 
deutsche sind noch sehr zurückhaltend. 
Wir stellen aber auch immer wieder fest, 
dass die großen Unternehmen nach Afrika 
sehen. Uns ist bekannt, dass bei mindes-
tens 20 DAX-Unternehmen Afrika als 
Markt im Vorstand diskutiert wird, dabei 
haben wir an drei Vorlagen selbst mitge-
arbeitet.

22 Deutsche Unternehmen haben in den 
vergangenen Jahren zunächst die Schwä-
che der Industrieländer und anschließend 
die geringere Dynamik der großen 
Schwellenländer durch die Verlagerung 
ihrer Geschäftsaktivitäten in neue Märkte 
kompensiert. Werden die Risiken in Afrika 
angesichts der unerwarteten Ausfälle in 
bislang etablierten Märkten inzwischen 
als weniger gravierend wahrgenommen? 

�� Leider kann man Afrika nicht als einen 
Markt betrachten, sondern sollte jedes 
Land für sich verstehen. Dabei sind die 
Risiken von Land zu Land unterschiedlich 

Marc Zander
Director, XCOM Africa

marc.zander@ 
xcom-africa.com

Auch in Afrika zählen persönliche Beziehungen und der gesunde Menschenverstand.
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und damit auch verschieden hoch. Festzu-
stellen ist aber auch, dass die afrikani-
schen Länder sich nicht sehr von anderen 
Märkten auf der Welt unterscheiden. Zah-
lungsausfälle passieren überall, wie auch 
in Afrika. Jedoch stellen wir auch immer 
wieder fest, dass afrikanische Geschäfts-
leute teilweise bereit sind, hohe Anzah-
lungen zu machen, da sie ihren Ruf ken-
nen und trotzdem sehr interessiert daran 
sind, das Geschäft zu machen. Ich kenne 
Firmen, die bestehen auf 100% Anzahlung 
und machen trotzdem sehr gutes 
Geschäft in Afrika. Wir sind der Meinung, 
dass man die afrikanischen Märkte 
genauso bearbeiten sollte wie andere 
auch und das vor allem mit gesundem 
Menschenverstand.

22  Welche Branchen zieht es nach Afrika? 
In den Rohstoffländern sind sicherlich 
Rohstoffkonzerne und Lieferanten von 
Ausrüstungen gefragt. Für den Ausbau 
der Infrastruktur leisten deutsche Ingeni-
eure wertvolle Arbeit. Aber wie steht es 
mit Investitionsgütern für das verarbei-
tende Gewerbe, Konsumgütern und 
Dienstleistungen? 

�� Aktuell sind vor allem die Unterneh-
men aktiv, die von der wachsenden Mit-
telschicht profitieren. Dazu gehören vor 
allem Unternehmen aus den Bereichen 
Konsumgüter und Mode, aber auch 
Luxusmarken wie Porsche. Weiterhin 
sehen wir ein starkes Interesse an Unter-
nehmen, die IT-Lösungen liefern, insbe-
sondere an den Finanzsektor. Dazu gehö-

ren vor allem Firmen aus dem Bereich 
Zahlungslösungen wie EC-Kartenlesege-
räten, Geldautomaten und Softwarelö-
sungen. Ein weiterer sehr interessanter 
Markt liegt in dem Bereich Lebensmittel-
verarbeitung und -verpackung. In den 
nächsten Jahren werden die wachsende 

Mittelschicht, die Urbanisierung und ein 
moderner Lebensstil neue Lösungen im 
Bereich Verarbeitung und Verpackung 
nötig machen. Der Bereich der Investitions-
güter ist noch immer schwierig. Die afrika-
nischen Länder haben zwar Strategien zur 
Diversifizierung, jedoch tun sich die meis-
ten mit dem Aufbau einer Industrie immer 
noch schwer. Erst in den nächsten Jahren 
erwarten wir hier weiteres Wachstum.

22 Welches Vorgehen empfehlen Sie 
deutschen Unternehmen bei der Markter-
schließung? Welche Produkte eignen 
sich? Sollte man den Markt Land für Land 
erschließen, oder gibt es sinnvolle Regio-
nalstrategien?

�� Vor allem empfehlen wir, jetzt mit 
Afrika anzufangen. Das Vorgehen, das wir 
den meisten Kunden empfehlen, kann in 
vier Schritte eingeteilt werden.

1.)	� Analysieren Sie alle 54 Länder kurz, 
und stellen Sie eine Liste der Top-
5-Länder zusammen. Dabei spielen 
einfache Themen wie Sprache, Poten-
tial, Marktgröße, Wachstum und Risi-
ken eine Rolle. 

2.)	� Analysieren Sie die Top-5-Märkte 
genauer, und überlegen Sie sich, was 
Sie wissen müssen: Steuern und Abga-
ben für mein Produkt, Marktvolumen, 
Anpassung meiner Produkte an das 
jeweilige Land, Preise vor Ort, Einfuhr-
bestimmungen wie auch rechtliche 
Gegebenheiten sind dabei nur einige 
wenige Punkte.

3.)	� Überlegen Sie, wie sie diese Märkte 
bearbeiten wollen, und entwickeln Sie 
eine entsprechende Strategie. Dabei 
könnte ein Büro vor Ort in Frage kom-
men, eine Vertretung oder ggf. auch 
einfach ein Exportgeschäft. 

4.)	� Reisen Sie in die ausgewählten Märkte, 
und sprechen Sie mit potentiellen 
Kunden und Partnern. Nur wer vor Ort 
war, hat wirklich einen guten Eindruck 
von dem Marktpotential.

Die Produkte sollten immer auf den afri-
kanischen Markt zugeschnitten sein. Im 
Konsumgüterbereich könnten es kleine 
Verpackungen sein, so dass der Kunde 
auch mit wenig Einkommen das Produkt 
erwerben kann. Im Industriegüterbereich 
sollte die Maschine leicht zu warten sein, 
an die Gegebenheiten wie Hitze und Luft-
feuchtigkeit angepasst sein, und Service 
sollte leicht zu erbringen sein. 

Regionale Strategien wurden immer wie-
der entwickelt, vor allem für die Ostafrika-
nische Gemeinschaft (EAC), die Südafrika-
nische Entwicklungsgemeinschaft (SADC) 
oder auch den Gemeinsamen Markt für 
Ost- und Südafrika (COMESA). Leider 
mussten wir aber immer wieder feststel-
len, dass Sie Ghana nicht aus Nigeria 
betreuen können, Uganda kaum aus 
Kenia, und auch Angola werden Sie sicher-
lich nicht aus Südafrika steuern können. 
Wir empfehlen somit meistens eine Län-
derstrategie und keine Regionalstrategie.

22 Und schließlich: Was empfehlen Sie, 
wenn der Erfolg ausbleibt oder politische 
Risiken zum Tragen kommen? Wo sehen 
Sie die Schmerzgrenze für ein eigentlich 
langfristig angelegtes Engagement?

�� Politische Risiken sind immer dann 
sehr hoch, wenn Sie mit Regierungen 
direkt zusammenarbeiten müssen. Meis-
tens sind dies große Investitionsprojekte 
wie auch Infrastrukturprojekte. Wir emp-
fehlen in diesen Projekten immer, sehr 
eng mit den entsprechenden Ministerien 
und anderen Parteien zusammenzuarbei-
ten, um politische Risiken ggf. antizipieren 
zu können. Weiterhin ist es immer wieder 
wichtig, eine Exit-Strategie zu haben. 
Dabei sollten Sie als Management überle-
gen, was in einem entsprechenden Fall zu 
tun ist. Wir sehen aber auch, dass die meis-
ten Unternehmen wieder in die nordafri-
kanischen Länder zurückgekehrt sind, 
nachdem dort die Situation sehr kritisch 
war.

„Sie können Ghana nicht aus  
Nigeria betreuen, Uganda kaum  
aus Kenia, und auch Angola werden 
Sie sicherlich nicht aus Südafrika 
steuern können.“
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Teilaussetzung des Iran-Embargos

Der am 24. November 2013 zwischen der sogenannten E3/EU+3-Gruppe (die einflussreichsten EU-Staaten Vereinigtes Königreich, 
Frankreich und Deutschland + China, Russland, USA) und dem Iran in Genf vereinbarte gemeinsame Aktionsplan („Joint Plan  
of Action“) ist mit Wirkung ab dem 20.  Januar 2014 in der EU umgesetzt worden. Damit ist nach Jahren kontinuierlicher Verschär-
fungen des Iran-Embargos zum ersten Mal eine Lockerung der Sanktionen – wenn auch zunächst zeitlich begrenzt – erfolgt. 

Voraussetzung hierfür waren freilich 
Zugeständnisse des Iran bei seinem 
Atomprogramm: Iran hat zugesagt, eine 
Selbstbeschränkung hinsichtlich angerei-
cherten Urans und seiner Herstellung ein-
zuhalten, den Schwerwasserreaktor in 
Arak nicht weiterzuentwickeln, keine Wie-
deraufarbeitung zu betreiben oder Anla-
gen dazu in Betrieb zu nehmen und wie-
der intensiver mit der Internationalen 
Atomenergiebehörde (IAEA) zusammen-
zuarbeiten.

Lockerung des Embargos  
für zunächst sechs Monate

Die vom Rat der EU verabschiedete Ver-
ordnung (EU) Nr. 42/2014 vom 20. Januar 
2014 sieht (in Umsetzung des Ratsbe-
schlusses 2014/21/GASP vom selben 
Tage) entsprechend den Vorgaben des 
„Joint Plan of Action“ vor, für die Dauer 
von zunächst sechs Monaten die beste-
henden Sanktionen hinsichtlich einzelner 
Regelungen der Iran-Embargoverord-
nung (EU) Nr. 267/2012 zu lockern, ohne 
dabei aber den Kernbereich der Sanktio-
nen zu berühren. 

Überblick über die Erleichterungen

Insbesondere folgende Erleichterungen 
sind nunmehr in Kraft getreten:

➤➤ Aussetzung des Beförderungs- und 
(Rück-)Versicherungsverbotes für ira-
nisches Rohöl (Art. 11 Abs. 3 und 4 
i.V.m. Anhang XI)

➤➤ Aussetzung der Restriktionen hin-
sichtlich der Einfuhr, des Erwerbs oder 
der Beförderung iranischer petroche-

mischer Produkte einschließlich dies-
bezüglicher Dienstleistungen wie 
Finanzierung, Versicherung etc. (Art. 13 
Abs. 3)

➤➤ Aussetzung des Handelsverbots mit 
Gold und Edelmetallen (Art. 15 Abs. 3 
i.V.m. Anhang XII)

➤➤ Aussetzung des Verbots, Schiffe, die für 
die Beförderung oder Lagerung von Öl 
und petrochemischen Erzeugnissen 
konstruiert sind, zur Verfügung zu stel-
len (Art. 37b Abs. 3)

➤➤ Anhebung der bestehenden Schwel-
lenwerte für Genehmigungen im Rah-
men der Finanzrestriktionen auf das 
Zehnfache (Art. 30 Abs. 3, 30a Abs. 1); 
dies bedeutet etwa, dass Zahlungen 
an eine iranische Person unterhalb  
des Schwellenwertes von 400.000 EUR 
(zuvor: 40.000 EUR) nicht mehr geneh-
migungspflichtig sind. Derartige Zah-
lungen sind der Bundesbank jedoch 
nach wie vor schriftlich vorher zu mel-
den, soweit der insofern fortgeltende 
Schwellenwert von 10.000 EUR 
erreicht bzw. überschritten wird. 

Kernbereich des Embargos  
bleibt unverändert

Abgesehen von den vorgenannten 
Erleichterungen bleibt der Kernbereich 
der güterbezogenen Sanktionen (insbe-
sondere bezogen auf die Lieferung von 
Waffen und Dual-Use-Gütern, aber auch 
auf Waren/Dienstleistungen für die Erdöl- 
und Erdgasindustrie etc.) allerdings 
unverändert. 

Gleiches gilt auch für die personenbezo-
genen Sanktionen, d.h. das Einfrieren des 
Auslandsvermögens gelisteter Personen, 
Organisationen und Einrichtungen (Art. 
23 Abs. 1 und 2) sowie das Verbot, diesen 
gelisteten Personen, Organisationen und 
Einrichtungen Gelder oder wirtschaftliche 
Ressourcen (d.h. Vermögenswerte jeder 
Art – insbesondere Waren und geldwerte 
Dienstleistungen) unmittelbar oder mit-
telbar zur Verfügung zu stellen (Art. 23 
Abs. 3 – sogenanntes Bereitstellungsver-
bot). Allerdings können nunmehr abwei-
chend hiervon die zuständigen nationa-
len Behörden ausnahmsweise unter 
bestimmten Voraussetzungen die Frei-

Dr. Gerd Schwendinger, 
LL.M.
Rechtsanwalt und Partner, 
Graf von Westphalen, 
Hamburg 

g.schwendinger@gvw.com

Es kommt Bewegung in das Iran-Geschäft –  

doch der längerfristige Ausblick ist noch unklar.
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Ein Kongress von Coface

/  Keynotes und Panels zu wichtigen Themen des inter­
nationalen Geschäfts

/  Vorstellung aktueller Länderbewertungen von Coface  
und des ausführlichen Handbuchs  Länderrisiken 2014 
 (Bestandteil der Teilnehmerunterlagen)

/  Workshops zu ausgewählten Märkten und außenwirt­
schaftlichen Trends unter Beteiligung  kompetenter 
Medien­ und Programmpartner

/  Forum für den Austausch mit Fachkollegen, Referenten und Beratern

/  Ausstellung führender Dienstleister für die Außenwirtschaft im sport­
lichen und außergewöhnlichen Ambiente des VIP­Lounge­Bereichs der 
Coface Arena in Mainz

KongrEss  
LändErrisiKEn 2014
PeRsPeKTIVen FüR DIe  
DeuTsCHe AussenWIRTsCHAFT

/

in Zusammenarbeit mit Programm, Infos & Anmeldung unter: 

www.laenderrisiken.de

8. Mai 2014 / CoFACe ARenA, MAInZ

Keynote­sprecher
günter Verheugen
ehemaliger Vizepräsi­
dent der europäischen 
Kommission

gabe oder Bereitstellung von Geldern 
oder wirtschaftlichen Ressourcen zuguns-
ten des gelisteten iranischen Ministeriums 
für Erdöl genehmigen, wenn sie festge-
stellt haben, dass diese erforderlich sind 
für die Erfüllung von Verträgen über die 
Einfuhr oder den Erwerb iranischer petro-
chemischer Erzeugnisse (Art. 28b).

Verzehnfachung der Genehmigungs­
schwellenwerte für Geldtransfers

Ob die zehnfach höheren Genehmigungs-
schwellenwerte bei den Finanzsanktionen 
tatsächlich eine Erleichterung des Iran-
Geschäfts bewirken, wird sich zeigen müs-
sen, da viele EU-Banken aus geschäftspoli-
tischen Erwägungen jede Berührung mit 
Iran-Geschäften in der Vergangenheit 
ablehnten. Jedenfalls gelten die erhöhten 
Schwellenwerte nach Auslegung der Bun-
desbank nur für Geldtransfers ab dem  
20. Januar 2014, also dem Inkrafttreten der 
Änderungsverordnung mit Veröffentli-
chung im Amtsblatt der EU. Für die Zeit 
davor bleibt es bei den bisherigen Schwel-
lenwerten, d.h., wenn zum Beispiel bei 
einer deutschen Sparkasse am 19. Januar 
2014 eine Anzahlung von einer iranischen 
Person zugunsten ihres deutschen 
Geschäftspartners in Höhe von 100.000 
EUR eingegangen ist, muss (da der frühere 
Schwellenwert von 40.000 EUR überschrit-
ten wird) nach Auffassung der Bundesbank 
ein Genehmigungsverfahren durchlaufen 
werden, bevor der Betrag dem Kunden-
konto des deutschen Geschäftspartners 
gutgeschrieben werden kann.

Lockerung des US-Embargos geht 
über EU-Lockerung teilweise hinaus

Die Lockerung der US-Sanktionen geht 
von ihrem Umfang her teilweise über die 
EU-Lockerungen hinaus: So profitiert auch 
die iranische Automobilindustrie von 
einer Aussetzung der US-Sanktionen. 

Fazit

Die zeitlich begrenzte Aussetzung einiger 
Sanktionen lässt wesentliche Bereiche 
des Iran-Embargos unberührt. Ob diese 
ersten Lockerungen über den Zeitraum 
von sechs Monaten hinaus verlängert 
werden und dann ggf. weitere Handelser-
leichterungen folgen oder aber die Aus-
setzung des Iran-Embargos beendet und 
Letzteres künftig vielleicht sogar noch 
verschärft wird, hängt wesentlich vom 
weiteren Gang der Verhandlungen zwi-
schen dem Iran und der E3/EU+3-Gruppe 
ab. 

Es bleibt insbesondere abzuwarten, ob 
der Iran seine Zusagen einhält und die 
Verhandlungspartner auf diplomatischem 
Wege die angestrebte Gesamtlösung des 
Konflikts um das iranische Nuklearpro-
gramm erreichen können. Die europäi-
sche Exportwirtschaft tut in jedem Fall gut 
daran, die Entwicklungen in dieser Ange-
legenheit aufmerksam zu verfolgen und 
sich auf die verschiedenen möglichen 
Szenarien entsprechend vorzubereiten.

http://www.laenderrisiken.de
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Grenzen für den US-Verfassungsschutz

Nach den Protesten der deutschen Regierung gegen Datensammlungen der NSA ist Bahnbrechendes geschehen: Im Dezember 2013 
erklärte ein U.S. District Court diese Datensammlungen für verfassungswidrig, und gleichzeitig legte eine Expertengruppe dem 
US-Präsidenten Empfehlungen für die Reform der Arbeit des US-Verfassungsschutzes vor. Am 17. Januar 2014 unterschrieb der US-
Präsident einen Erlass, mit dem ein Teil dieser vorgeschlagenen Reformen umgesetzt wird. Was bedeutet dies konkret?

Zusammenhang zwischen Außen­
wirtschaftsrecht, Verfassungsschutz­
behörden und Datenschutzrecht

Im Außenwirtschaftsrecht geht es um die 
schwierige Balance zwischen den Frei-
heitsrechten der Exportwirtschaft einer-
seits und den berechtigten Gemeinwohl-

belangen des Staates anderseits, dazu 
zählt u.a. die Verhinderung der Prolifera-
tion von Massenvernichtungswaffen und 
von Terroraktivitäten. Es ist evident, dass 
die staatlichen Exportbehörden teilweise 
davon abhängig sind, hierfür die notwen-
digen Informationen von Verfassungs-
schutzbehörden zu bekommen, um etwa 

beurteilen zu können, ob bei einzelnen 
Firmen das Risiko von Umgehungsge-
schäften und von Proliferation besteht.

Allerdings liegt die Kunst darin, dass die 
Verfassungsschutzbehörden nur dann 
tätig werden, wenn konkrete Anhalts-
punkte für Terror- oder Proliferationsakti-

vitäten bestehen – dann entspricht dies 
dem Gemeinwohl. Wenn sie jedoch von 
allen Bürgern wahllos sämtliche Kommu-
nikationsdaten sammeln und auf Jahre 
auf Vorrat speichern, ohne dass hierfür 
eine konkrete staatliche Berechtigung 
besteht, ergeben sich erhebliche Legiti-
mationsprobleme: Das Datenschutzrecht 
verlangt, dass das Recht auf informatio-
nelle Selbstbestimmung Vorrang hat, 
wenn keine Rechtfertigung für diese 

Datenverarbeitung besteht (Dabei gibt es 
auch überraschende Parallelen zwischen 
Außenwirtschafts- und Datenschutzrecht: 
Das Einstellen von entsprechenden Inhal-
ten in das grenzüberschreitende Intranet 
bzw. Internet bedarf nach dem Export-
kontrollrecht und dem Datenschutzrecht 
der EU einer Rechtfertigung.). 

Informationen müssen auch gegen einen ungerechtfertigten staatlichen Zugriff geschützt werden.
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PD Dr. Harald Hohmann
Rechtsanwalt,
Hohmann Rechtsanwälte

info@hohmann- 
rechtsanwaelte.com

„Der Erlass vom 17. Januar 2014 
bildet einen wichtigen Neuanfang – 
jetzt dürfte es zu einer stärkeren 
Zweckbindung der Arbeiten der Ver-
fassungsschutzbehörden kommen.“

➤
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Die heftigen Proteste der deutschen 
Regierung gegen die umfassenden 
Datensammlungen der NSA zeigen, dass 
die USA bisher ein anderes Verständnis 
bzgl. eines Anspruchs auf Achtung der 
persönlichen Privatsphäre hatten, weil für 
sie Sicherheit und die Bekämpfung des 
Terrorismus nach 09/11 bisher immer Vor-
rang hatten. Dies wird sich nun langsam 
grundlegend ändern.

Anderer verfassungsrechtlicher 
Ausgangspunkt der USA

Nach den Erfahrungen der NS-Zeit war für 
die deutsche Verfassung klar, dass der 
Anspruch auf Achtung der Menschen-
würde und auf freie Entfaltung der Per-
sönlichkeit (Art. 1 und 2 GG) – und damit 
auch auf Achtung der Privatsphäre – zent-
rale Grundrechte sind. Angesichts der 
Gefahren des Missbrauchs der elektroni-
schen Datenverarbeitung wurden diese 
Grundrechte zum Grundrecht auf infor-
mationelle Selbstbestimmung konse-
quent weiterentwickelt: Jeder Bürger 
sollte jederzeit wissen, wer wann was bei 
welcher Gelegenheit über ihn weiß. Dar-
aus leiteten sich zahlreiche Anforderun-
gen des deutsch-europäischen Daten-
schutzrechts ab. 

Einen gleichartigen expliziten Grund-
rechtsartikel sucht man in der US-Verfas-
sung vergebens, weil hier aufgrund ande-
rer historischer Traditionen die Achtung 
der Privatsphäre (und damit auch der 
Datenschutz) eine geringere Rolle spielte. 

Der Anspruch auf Achtung der Privat-
sphäre kann allenfalls dem Fourth 
Amendment entnommen werden, in dem 
es wie folgt heißt: „The right of the people 
to be secure in their persons, houses, papers, 
and effects, against unreasonable searches 
and seizures shall not be violated.“ Anfangs 
war klar, dass dieser Artikel mit dem 
Begriff „search“ nur dann eine Rolle spie-
len sollte, wenn es darum ging, dass der 
Staat physisch in das Eigentum eines Bür-
gers eindringen wollte.

In Gerichtsentscheidungen der Jahre 
1967 und 1979 ging man erstmals der 
Frage nach, ob hiermit auch die Achtung 
der Privatsphäre gemeint sein sollte. Dies 
sollte nur dann bejaht werden, wenn der 
subjektive Anspruch auf Achtung der Pri-
vatsphäre objektiv gerechtfertigt war. In 
der Entscheidung des Jahres 1979 wurde 
explizit gesagt, dass die Bürger keine „legi-
time Erwartung von Privatheit“ bzgl. von 
ihnen gewählter Telefonnummern gel-
tend machen können, weil sie selber diese 
Informationen an Telefongesellschaften 
weitergegeben hätten. Diese andere 
Grundrechtstradition kann vielleicht bes-
ser erklären, warum solche Datenexzesse 
bei der NSA möglich waren, die erst durch 
Edward Snowden aufgedeckt wurden.

Entwicklungen im Dezember 2013

Im Dezember 2013 kam es zu zwei sich 
widersprechenden Urteilen von District 
Courts bzgl. dieser Aktivitäten der NSA: 
Während am 27. Dezember ein District 

Court die Rechtmäßigkeit bescheinigte, 
kam ein anderer District Court am  
16. Dezember zum gegenteiligen Ergeb-
nis: In diesem bahnbrechenden Urteil, für 
das eine Berufung zugelassen wurde, 
wurde bescheinigt, dass einer Entschei-
dung heute ganz andere Maßstäbe 
zugrundegelegt werden müssen als im 
Jahr 1979: Mit der massenhaften Speiche-
rung sämtlicher Metadaten (Information, 
welche Telefonnummer angerufen wurde, 
wann der Anruf stattfand und wie lange 
der Anruf dauerte) nach dem Patriot Act 
sind Orwell’sche Überwachungsmöglich-
keiten bereits deswegen möglich, weil 
heute die Anzahl der Telefon- und Handy-
nutzer und die technischen Auswertungs-

möglichkeiten extrem gestiegen sind. Da 
diese Metadaten von der NSA von prak-
tisch allen Bürgern unabhängig von 
einem Anlass gespeichert und genutzt 
worden sind, ohne die Notwendigkeit 
hierfür nachweisen zu können, sei die 
„legitime Erwartung von Privatheit“ des 
Klägers auch objektiv zu schützen. 

Gleichzeitig legte eine vom Präsidenten 
beauftragte Exper tengruppe am  
12. Dezember ein Buch mit 46 Empfehlun-
gen zur Reform des US-Verfassungsschut-

zes vor. Auch in diesen Empfehlungen 
wird betont, dass bei der Tätigkeit der 
NSA die Balance zwischen der Gewähr-
leistung von Sicherheit und dem Schutz 
der bürgerlichen Rechte (wie dem 
Anspruch auf Schutz der Privatsphäre) 
besser gelingen müsse. Mehrere dieser 
Vorschläge sind dann vom US-Präsiden-
ten am 17. Januar 2014 aufgegriffen wor-
den.

Die Bedeutung des US-Erlasses  
vom 17. Januar 2014

Dieser Erlass kann wie folgt zusammenge-
fasst werden: Alle Datenspeicherungen 
des US-Verfassungsschutzes müssen 
durch einen Erlass des Präsidenten 
gerechtfertigt sein, was nur der Fall sein 
kann, wenn es um die Gewährleistung  
der Sicherheit der USA und ihrer Alliierten 
geht, nicht aber, wenn es um die Unter-
drückung politischer Meinungen oder um 
Wirtschaftsspionage bzgl. ausländischer 
Geschäftsgeheimnisse geht; dabei soll 
Verhältnismäßigkeit eine große Rolle 
spielen. 

Bezüglich der Vorratsdatenspeicherung 
werden sich die USA zunehmend Restrik-
tionen auferlegen, die dem Schutz der 
bürgerlichen Rechte dienen sollen; vor 
allem dürfen diese Daten nur für sechs 
namentlich genannte Zwecke (bzgl. Spio-
nage, Terrorismus, Proliferation, Cybersi-
cherheit, Personenschutz, Geldwäsche/
Embargoverstöße) genutzt werden. Die 
betroffenen Ministerien sollten mit dem 

„Jetzt ist erstmals klar, dass auch 
bürgerliche Rechte wie die Achtung 
der Privatsphäre eine wichtige  
Rolle spielen.“

➤
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DNI (Director of National Intelligence) jähr-
liche Berichte erarbeiten, um die Prioritä-
ten für die Arbeit der US-Verfassungs-
schutzbehörden zu überprüfen; es soll die 
Stelle eines Ombudsmanns eingerichtet 
werden. 

Nicht nur US-Bürger, sondern auch betrof-
fene Ausländer haben Anspruch auf ange-
messenen Umgang mit ihren Daten, wes-
wegen hierfür mehrere Datenschutzprin-
zipien gelten sollen; Speicherungen und 
Übermittlungen sollen streng begrenzt 
werden auf tatsächlich benötigte Daten; 
die Datensicherheit, die Datenqualität 
und die Vereinbarkeit mit anderen US-
Werten sollen erhöht werden etc. Gleich-
zeitig will der US-Präsident für eine Über-
gangsphase die Speicherung der Metada-
ten nach dem Patriot Act dahingehend 
ändern, dass die Speicherung nicht durch 
den Staat, sondern durch private Dritte 
(wie etwa Telefongesellschaften) gesche-
hen soll, um den Datenmissbrauch zu 
begrenzen. 

Resümee

Wenngleich den US-Verfassungsschutz-
behörden weiterhin Datensammlungen 
erlaubt sind, ist angesichts der anderen 
verfassungsrechtlichen Tradition ein 
wichtiger Neuanfang in den USA gesche-
hen, weil zum ersten Mal der Grundrechts-
eingriff bejaht wurde – mehr war derzeit 
nicht möglich. Zu erwarten ist, dass es 
jetzt zu einer stärkeren Zweckbindung 

dieser Arbeiten der US-Verfassungs-
schutzbehörden kommen wird. 

Nicht jede Bestimmung in diesem Erlass 
vom Januar 2014 ist bereits sehr präzise, 
weil vieles erst durch entsprechende 
Berichte der Ministerien konkretisiert 
werden soll; und bis zum 28. März soll der 
Justizminister dem Kongress eine Strate-
gie vorschlagen. Trotz dieser momenta-
nen Vagheit ist damit zumindest verdeut-
licht worden, dass US-Verfassungsschutz-
behörden hier in Grundrechte von 
US-Bürgern und z. T. auch von Ausländern 
eingreifen. Daher ist davon auszugehen, 
dass die Belange von Sicherheit und Frei-
heit künftig mittels der Verhältnismäßig-
keit stärker ausbalanciert werden. 

Schön wäre, wenn auch in Deutschland 
diese Diskussion über Grundrechte mehr 
Auswirkungen hätte; so wäre es etwa zu 
begrüßen, wenn betroffene Exporteure, 
denen von Exportbehörden wegen 
geheimdienstlicher Informationen eine 
Genehmigung verweigert wird, evtl. häu-
figer Anspruch auf Zugang zu den sie 
betreffenden Informationen erhalten, 
ohne dass sich Behörden dabei ohne Not 
auf § 3 Abs.1 Informationsfreiheitsgesetz 
berufen.

Mit einem Expertennetzwerk in 45 Ländern 
und Zugang zu Bonitätsinformationen von 
mehr als 100 Millionen Unternehmen sichert 
Atradius seit über 85 Jahren Ihren 
Forderungsbestand.

Tel. 0221 2044-4000 · info.de@atradius.com · www.atradius.de 

Mit einer Kreditversicherung sind Sie als 
Exporteur zuverlässig über die Bonität Ihrer 
Kunden im Bilde - Zahlungsschwierigkeiten 
können frühzeitig erkannt werden. 

Sollte es unvorhergesehen zu einem 
Forderungsausfall kommen, sorgt Atradius für 
schnelle Entschädigung und sichert damit 
Ihre Liquidität!
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